
1979 wird die Kapazität des Kinder-
heims Himmelpfort von 85 Plätzen 
auf  60 reduziert, von sechs Gruppen/
Klassen auf  vier Gruppen/Klassen. 
Eine Verbesserung des Betreuungs-
schlüssels ist damit nicht verbunden, 
denn gleichzeitig erfolgt ein Abbau 
des pädagogischen Personals von 29 
auf  23 Stellen. 
Der Betrieb des Kinderheims kos-
tet 1980 Lohn- und Gehaltsmittel in 
Höhe von 444.800 Mark der DDR. 

Auf  Frau Schmidt folgte Frau Streich 
als Heimleiterin, danach bis 1997 
Herr Buskies, der seit 1970 Erzieher 
im Heim war.
Ost-Berlin unterhält 11 Kinderhei-
me und 7 Jugendwohnheime mit 
insgesamt 1.965 Plätzen für Kinder 
und Jugendliche vom dritten bis zum  
18. Lebensjahr. Rund 900 „schwer 
erziehbare“ Kinder und Jugendli-
che befinden sich in Spezialkinder-
heimen bzw. Jugendwerkhöfen au-
ßerhalb Berlins. (Berliner Zeitung vom 
13./14.12.1986)

1980 bis 1990

Nach der Wiedervereinigung sollen 
die DDR-Kinderheime westlichen 
Standards angepasst und nicht mehr 
zentral verwaltet werden. Es kommt 
zu Konflikten mit dem neuen Ge-
samtleiter, Herrn Hütte aus der Ber-
liner Jugendsenatsverwaltung, der die 
neuen Standards durchsetzen soll. 
Die Hilfsschule im Himmelpforter 
Heim wird geschlossen, die Heim-
kinder werden fortan in öffentlichen 
Schulen der Umgebung unterrichtet. 
Lehrer:innen sollen Erziehertätigkei-
ten übernehmen. 
Die Belegung wird stark reduziert 
(auf  36 Plätze), was zu Problemen 
der Wirtschaftlichkeit führt. Um Ju-
gendliche auf  ein selbständiges Leben 
vorzubereiten, entstehen im Heim 
Wohngruppen mit eigener Küche und 
zusätzlich zwei Jugendwohngemein-
schaften in Fürstenberg. 
Am 1.5.1995 wird Himmelpfort 
Zweigstelle des großen Kinderheims 
Königsheide in Berlin-Treptow. An-
fang 1996 übernimmt das Jugendauf-
bauwerk Berlin, eine Anstalt öffentli-
chen Rechts, die Trägerschaft dieses 
und vieler anderer Berliner Kinder-
heime. Von ihm wird das Kinderheim 
Himmelpfort in den Kinder- und Ju-
gendhilfeverbund Berlin-Reinicken-
dorf  eingegliedert. 
Aus Reinickendorf  kommt als neu-
er Heimleiter Herr Butzek, der viele 
Ideen mitbringt, Visionen entwickelt 
und erstaunlich viele davon auch in 
kurzer Zeit umsetzt (Kita in den leer-
stehenden Klassenräumen der Heim-
schule, Rentnermittagstisch im Heim, 
generationsübergreifende Kulturver-
anstaltungen im benachbarten Müh-
lensaal usw.). 

Letztlich kann er aber nicht ver-
hindern, dass das Kinderheim zum 
1.1.2000 abgewickelt wird. 

Herr Menkel, damals Leiter des Ju-
gendaufbauwerks, sagte im Inter-
view 2024: „Ja, Himmelpfort hatte das 
große Problem eines absolut unwirtschaftli-
chen Gebäudes mit einem unheimlich hohen  
Kostenrahmen.  Aber wir wollten auch 
mehr zu offenen Hilfen kommen, mehr zur  
Betreuung im Vorfeld, Entwicklung, ambu-
lante Dienste, Dezentralisierung der Hilfen 
zur Erziehung.“

Herr Rebbig, damals als Leiter des 
großen Berliner Kinderheims Kö-
nigsheide auch zuständig für das 
Kinderheim Himmelpfort, sagte im 
Interview 2024: „Die Perspektive dieser 
Einrichtung stand auf  der Kippe. Was sollte 
aus der Einrichtung werden? Es spielte auch 
die Idee eine Rolle, die Kinder einfach aufzu-
teilen, auf  die Berliner Einrichtungen. Das 
heißt also, dieses Haus sollte aufgelöst werden.  
Das war in Anführungsstrichen ‚Ballast‘.“

Frau B., Angestellte für Haushalt und 
Verwaltung im Kinderheim Him-
melpfort sagte im Interview 2024:  
„Ich war bis zur Schließung hier, eigentlich 
über die Schließung hinaus, weil ich dieje-
nige war, die praktisch den Schlüssel um-
gedreht hat. Wir haben hier gewirtschaf-
tet bis 31.12.1999 und im Januar 2000 
habe ich das Hauptbuch genommen und bin 
dann zum Jugendaufbauwerk Berlin, dort in 
die Hauptverwaltung, habe das Hauptbuch 
dann aber persönlich beim Senat abgegeben. 
Ich habe gesagt, das ist das wichtigste Buch 
für das Heim, deshalb muss das jetzt hier 
gesichert werden.“

1990 bis 2000
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